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G-MINT: Gender- und differenzreflexive 
Perspektiven für die MINT-Fächer
Nadine Balzter, Florian Cristobal Klenk
TU Darmstadt
E-Mail: n.balzter@apaed.tu-darmstadt.de

1. Einführung

Nach wie vor treffen nur wenig weiblich sozialisierte Menschen eine MINT-bezogene  
Studien- oder Berufswahl. Eine Ursache für diese Unterpräsenz kann in den durch Schule,  
Unterricht und Universität (re-)produzierten Geschlechterkonstruktionen sowie damit ver-
bundenen Fähigkeitsselbstkonzepten (Faulstich-Wieland et al. 2004) gesehen werden.  
Da Lehrer/-innen eine zentrale Multiplikator/-innenfunktion hinsichtlich des Interesses am 
(MINT-)Fachunterricht einnehmen, erscheint es sinnvoll, diese bereits innerhalb ihrer uni-
versitären Ausbildung für die Genderthematik zu sensibilisieren. An dieser Stelle knüpft das  
Projekt „G-MINT: Verbesserung der Unterrichtsqualität in den MINT-Fächern“ an, das seit  
2010 am Institut für Allgemeine Pädagogik und Berufspädagogik (Arbeitsbereich Praxis-
labor) der TU Darmstadt angesiedelt ist1. Innerhalb des Projektes wird die Konzeption, 
Durchführung und Reflexion gender- und differenzreflektierender Lehrveranstaltungen  
fokussiert. Ziel ist es, Studierende des Lehramts an Gymnasien und des Lehramts an beruf-
lichen Schulen für die mit der Kategorie Geschlecht einhergehenden Bildungsherausforde-
rungen in Schule und im (MINT-)Unterricht zu sensibilisieren und sie bei der Entwicklung 
eines gender- und differenzreflexiven Professionsverständnisses zu unterstützen.

2. Bausteine des Gender MINT-Projektes

Im Folgenden werden die vier Bausteine des G-MINT Projekts, die sich aus den Erfahrun gen 
und der Evaluation der ersten Projektphase (2010 – 2012) heraus entwickelt haben, vorge-
stellt. Die Bausteine verstehen sich als Seminarkonzepte mit unterschiedlichen Schwerpunkt-
setzungen, die auf verschiedenen Ebenen – von einer abstrakt-theoretischen zu einer in-
dividuell-biographischen – darauf abzielen, eine Gendersensibilisierung der Studierenden 
des Lehramts zu erreichen. Auf Grund der inhaltlichen Ausrichtung auf die MINT-Fächer 
wird der vierte Baustein „Geschlechtliche Implikationen in den MINT-Fächern erkennen“ 
ausführlicher dargestellt als die übrigen.

1 Mitarbeiter/-innen waren/sind M.A. Bianca Baßler, Dr. Karin Diegelmann, M.A. Christine Winkler, 
Florian Cristobal Klenk (1. Staatsexamen) und M.A. Nadine Balzter. Projektleitung: Dr. Olga Zitzels-
berger.
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2.1 Historisch-Systematisch: Die Vergangenheit als Schlüssel zur Zukunft

Über die Auseinandersetzung mit Geschichte im Sinne einer historischen Genese erschließen 
sich das Geworden sein und die Gegenwart. Retrospektiv lassen sich somit auch Ambiva-
lenzen und Widersprüche enthüllen: „Das heißt wir wenden kritische Instrumente an auf 
die jeweilige Gegenwart und stellen fest, dass es eine ganze Reihe von Vertuschungen, von  
Verharmlosungen, von Schönrederei gibt“ (Gamm im Gespräch mit Cankarpusat/Haueis 
2007). Die historische Genese erscheint als ein bedeutendes Instrument für Studierende, 
um Zusammenhänge zu verstehen und Entwicklungen nachvollziehen zu können, die ver-
deutlichen, dass Geschlecht als historisch-diskursive und sozio-kulturelle Konstruktion ver-
standen werden kann.

Auch aktuelle Konzepte pädagogischer Genderkompetenz (vgl. Budde/Venth 2010) kon-
vergieren dahingehend, dass der Aspekt (Gender-)Wissen für die Entwicklung einer ge-
schlechterreflektierenden Lehrhaltung unabdingbar ist. Aus diesem Grund wird der Fokus 
des historisch-systematischen Zugangs auf die Erarbeitung und Reflexion theoretischer 
Analysekategorien der pädagogischen und interdisziplinären Geschlechterforschung ge-
legt, in denen Geschlecht als interdependente Kategorie (vgl. Walgenbach 2007) vermit-
telt wird. In den Lehrveranstaltungen wird insbesondere der Genese der Geschlechterfor-
schung nachgegangen – von den frühen Frauenbewegungen, über den Feminismus, die 
Entwicklung der Frauen- und Geschlechterforschung bis hin zu aktuellen Perspektiven der 
Gender und Queer Studies. Dabei werden entsprechende theoretische Ansätze vorgestellt 
und diskutiert. Über die Reflexion gendertheoretischer Konzepte soll die eigene Position 
und Situation in Bezug auf Geschlecht und Schule wahrgenommen und bearbeitbar wer-
den. Ziel des historisch-systematischen Zugangs ist die Professionalisierung zukünftiger 
Lehrkräfte im Wissen um und im Umgang mit Geschlecht.

2.2 Geschlecht im Spannungsverhältnis von (Gender-)Theorie und (Schul-)Praxis

Die Frage, was (Gender-)Theorie für die konkrete Schulpraxis bedeute und welche Konse-
quenzen daraus für das eigene Lehrer/-innenhandeln zu ziehen seien, tritt auch im Rah-
men gendersensibler Professionalisierungsbestrebungen auf. Hierbei erscheint es sinnvoll, 
angehenden Lehrer/-innen die Möglichkeit zu bieten, gendertheoretische Ansprüche und 
schulpraktische Widersprüche selbst zum Gegenstand der Reflexion zu machen.

Im Anschluss an die professionstheoretischen Überlegungen Werner Helspers (2003) gilt es, 
Ungewissheit im schulischen Handeln als zentrales Strukturmerkmal pädagogischer Praxis 
zu verstehen. Folgt man dieser Perspektive, lässt sich der Wunsch vieler Studierender, durch 
Methodik und Didaktik möglichst konkrete Handlungsanleitungen zu gewinnen, als eine 
Restabilisierungsstrategie begreifen, die auf eben jene Ungewissheit im schulpraktischen 
Handeln zu antworten sucht. Entgegen dem häufig gewünschten „Werkzeugkoffer der 
guten Methoden“ (vgl. Winkler 2014) gilt es innerhalb dieses Lehrbausteins bereits in der 
ersten Phase des Studiums eine Routine der Reflexion einzuüben, die eine reflexive Ver-
mittlung des Praktischen im Primat des Theoretischen ermöglicht (Helsper 2003).
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Hierzu eignen sich insbesondere fallorientierte Methoden (z. B. die Analyse von videogra-
phierten Unterrichtssequenzen und transkribierten Fallbeispielen), da diese zur theoreti-
schen Reflexion unterrichtspraktischer Situationen auffordern, zugleich jedoch eine distan-
zierte Position hinsichtlich des Geschehens ermöglichen und durch die Multiperspektivität 
bei der gemeinsamen Analyse für die Vielfalt an möglichen Handlungsoptionen sensibili-
sieren (vgl. Klenk/Zitzelsberger 2015).

Die hierbei verwendeten Fallbeispiele (www.fallarchiv-uni-kassel.de) sind Teil der ethno-
graphischen Schulforschungen von Hannelore Faulstich-Wieland (2008), Jürgen Budde 
(2007) sowie Katharina Willems (vgl. Budde/Willems 2006) und basieren auf realen Unter - 
richtsbeobachtungen, die verdeutlichen wie (Zwei-)Geschlechtlichkeit in sozialen Interak-
tionsprozessen hergestellt und durch Lehrer/-innen und Schüler/-innen relevant gesetzt 
wird. In Anlehnung an diese Untersuchungen verfilmten Studierende Unterrichtsequenzen, 
die insbesondere für schulische Doing Gender Prozesse (West/Zimmermann 1987) sensibi-
lisieren. Die Kurzfilme veranschaulichen, dass Schule als ein machtvoller Ort des kommuni-
kativen (Aus-)Handelns von Bedeutungen und Identitäten (vgl. Hagendorn 2013) verstan-
den werden kann, indem durch wechselseitige Adressierungs- und Zuschreibungsprozesse 
– nicht nur, aber auch – geschlechtliche Differenzen (re-)produziert werden, die sich nega-
tiv auf die schulische Leistung und einschränkend auf die geschlechtliche Identitätsbildung 
von Kindern und Jugendlichen auswirken können2.

2.3 Biografische Spurensuche als Medium der Selbstreflexion

Führt man sich vor Augen, dass schulische Interaktionsprozesse häufig auf Basis des subjek-
tiven Deutungswissens und der subjektiven Theorien der Lehrenden stattfinden und diese  
durch die eigene Biografie innerhalb des Prozesses der Sozialisation bzw. – poststruktura-
listisch gesprochen – Subjektivation (vgl. Butler 1991) geprägt werden, leuchtet es ein, 
dass eine gendersensible Professionalisierung die Reflexion unterrichtsleitender Deutungs-
muster ermöglichen sollte. „Zur Professionalisierung des pädagogischen Handelns ist es 
notwendig, die im Kontext von Schule relevant werdenden subjektiven Theorien bzw. 
Handlungsmuster bewusst zu machen, sie zu hinterfragen und sie auf ihre Tragfähigkeit 
(und Belastbarkeit) hin zu überprüfen“ (Winheller 2015). Dies gilt auch im Hinblick auf  
geschlechtliche Implikationen, um (unbewusste) Übertragungen bereits während des  
Studiums – also bevor sich bestimmte Handlungsmuster in der Unterrichtspraxis festigen – 
zu erkennen und kritisch zu hinterfragen.

Biografische Selbstreflexion unterstützt angehende Lehrer/-innen dabei, eine Sensibilität 
für jene Wahrnehmungs-, Zuschreibungs- und Handlungsmuster zu gewinnen, die deren 
unterrichtspraktisches Handeln mit bedingen und sich dadurch auch auf die Lern- und Bil-
dungsgelegenheiten zukünftiger Schüler/-innen auswirken können. Ein Bewusstsein für die  

2 Die Videos und Analysen sind auf der Homepage des G-MINT Projektes sowie auf YouTube kosten-
frei abzurufen und schärfen insbesondere den Blick für geschlechtliche Zuschreibungsprozesse im 
(MINT-) Unterricht.
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biografische Konstruktion geschlechtlicher Normalitätsvorstellungen innerhalb sozial re-
levanter Kontexte (z. B. Schule, Peer-Group, (MINT-)Unterricht) fordert Studierende des 
Lehramts dazu auf, die Gültigkeit dieser normativen Vorstellungen zu hinterfragen und 
die darauf basierenden Handlungsmuster zu reflektieren. Ziel biografischer Selbstreflexion 
ist somit „eine verständnisvolle, wache Aufmerksamkeit gegenüber sich selbst. Sie meint 
nicht das Verbot von Projektionen, sondern das Ernstnehmen ihrer Existenz als Versuch  
einer selbstreflexiven Haltung“ (Graff 2008: 69).

2.4 Geschlechtliche Implikationen in den MINT-Fächern erkennen

Aktuelle Schulforschungen verdeutlichen, dass sich geschlechtlich bedingte Ordnungs- 
und Bewertungsmuster in den (MINT-)Unterrichtsfächern widerspiegeln und dadurch ge-
schlechtsspezifische Fehleinschätzungen hinsichtlich der Leistungsfähigkeit von Schüler/ 
-innen (re-)produzieren (vgl. Willems 2010). Diesen Erkenntnissen folgend, gilt es – insbe-
sondere in den MINT-Fächern, da diese häufig als objektiv und geschlechtsneutral angese-
hen werden – fachdidaktische Modelle sowie fachspezifische Inhalte hinsichtlich ihrer ge-
schlechtlichen Implikationen zu überprüfen und angehenden Lehrer/-innen die Relevanz 
gendersensibler Perspektiven anhand ihres eigenen Unterrichtsfaches zu veranschaulichen.

Die Evaluationsergebnisse der Projektphasen I und II (2010 – 2014) zeigen in diesem Zu-
sammenhang, dass Lehramtsstudierende häufig eine Diskrepanz hinsichtlich der Relevanz  
gendersensibler Professionalisierungskonzepte erleben. Während sie in der Pädagogik 
dazu angehalten werden, geschlechtliche Stereotype zu reflektieren und heteronormative  
Ordnungsstrukturen zu hinterfragen, erleben sie in ihren Unterrichtsfächern, dass das 
Genderthema kaum Aufmerksamkeit erfährt und insbesondere in den MINT-Fächern noch 
häufig von geschlechtsgruppenspezifischen Genderkonzepten ausgegangen wird, die sich 
– Jungen und Mädchen tendenziell homogenisierend – an ‚typischen‘ männlichen bzw. 
weiblichen Eigenschaften und Interessen orientieren. Fachdidaktische Modelle und Unter-
richtskonzepte, die sich unhinterfragt auf die scheinbar natürlichen Interessen von Jungen 
und Mädchen beziehen, können durch ihre Zugangsweise Geschlechterstereotype verstär-
ken und dadurch die persönlichen und beruflichen Entfaltungsmöglichkeiten von Kindern 
und Jugendlichen verengen3. Doch auch hinsichtlich unterrichtspraktischer Aspekte bleibt 
es fraglich, ob differenztheoretisch ausgerichtete Themen im Unterricht, wie etwa Pflege-
produkte in der Chemie, Tiere und Nachhaltigkeit in der Biologie, oder Computerspiele  
rund um den Ponyhof, wirklich dazu beitragen können Kinder und Jugendliche bzw. in 
diesem Fall Mädchen verstärkt für eine Berufs- oder Studienwahl in den MINT-Fächern  
zu motivieren.

3 Darüber hinaus tragen sie zur Marginalisierung geschlechtlicher und sexueller Vielfalt bei.
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Demgegenüber erscheint es erfolgversprechender auf mehreren Ebenen nach fachspe-
zifischen Konstruktionsmechanismen von Geschlecht zu suchen und ein Verständnis für 
die immanente Wechselwirkung zwischen Gesellschaft sowie Natur- und Technikwissen-
schaften zu entwickeln. In Anschluss an die von Londa Schiebinger (1999) entwickelten 
Analysedimensionen in den Naturwissenschaften impliziert dies:

1)  Die Reflexion fachspezifischer Partizipationsstrukturen und geschlechtlicher Sichtbarkeit 
auf Ebene der Menschen im Fachgebiet – z. B.: Wie gestalten sich aktuelle geschlecht-
liche Partizipationsstrukturen innerhalb der Berufe und Studiengänge? Welche Autor/ 
-innen werden im Studium, im Unterricht verwendet, welche nicht?

2)  Die Reflexion fachspezifischer Wissensformationen, Inhalte und Artefakte unter Berück-
sichtigung der Kategorie Geschlecht – z. B.: Welche Geschlechterbilder werden durch 
biologische Inhalte tradiert (Ebeling/Schmitz 2006)? An welchem Geschlecht orientie-
ren sich die Nutzungs- oder Bedienungsmöglichkeiten informatischer Artefakte (Bath/
Schelhow/Wiesner 2010)?

3)  Die Reflexion fachkultureller Normen, Bilder, Welt- und Selbstverständnisse – z. B.: Wird 
die Fachkultur mit einem bestimmten Geschlecht assoziiert? Warum ist das so, war dies 
schon immer der Fall? Wodurch wird das öffentliche Bild der Fachkultur "vergeschlecht-
licht"? Stimmt dieses Bild mit dem Selbstverständnis des Faches sowie den damit ver-
bundenen fachspezifischen Anforderungen bzw. notwendigen Fähigkeiten überein? 
Wie ließe es sich das Fachimage verändern oder erweitern?

Unter Berücksichtigung der hier angeführten Analysekategorien kooperiert das G-MINT- 
Projekt seit mehreren Jahren mit der Fachdidaktik Informatik während der Schulpraktischen 
Studien II. Die Evaluationsergebnisse der Kooperation zeigen, dass es für Studierende zwar 
eine Herausforderung darstellt, sich und die eigenen fachlichen Vorstellungen unter Gen-
derperspektive zu hinterfragen, diese aber durchaus interessiert und in der Lage dazu sind, 
die Genderperspektive aktiv in die Entwicklung ihrer Lehrprofessionalität einzubeziehen. 
Die Verknüpfung der Genderthematik mit fachdidaktischen und methodischen Inhalten 
bietet angehenden Lehrer/-innen die Möglichkeit, fachspezifische Handlungsoptionen 
gendersensibel zu gestalten und diese während ihrer schulpraktischen Studien in der Lehre 
zu erproben. Fachdidaktik und -methodik können somit in Verbindung mit einer gender-
sensiblen Lehrhaltung dazu beitragen, die Unterrichtsqualität in den MINT-Fächern zu 
steigern und in der Folge womöglich die Studien- und Berufswahloptionen zukünftiger 
Schüler/-innen zu erweitern.

Ein genderreflektiertes Professionsverständnis sollte von Studierenden des (MINT-)Lehramts 
daher nicht additiv als zusätzliche Belastung oder optionale Qualifikation zur Fachkompe-
tenz betrachtet werden, sondern als systematischer Bestandteil der eigenen, das heißt 
auch fachspezifischen Lehrprofessionalität. Damit dieses Ziel jedoch gemeinsam realisiert 
werden kann, bedarf es eines konstruktiven und alle Positionen ernstnehmenden Dialogs 
zwischen Pädagogik, MINT-Fächern und Fachdidaktiken, den es auch zukünftig weiter zu 
verfolgen gilt (vgl. Klenk 2015).



127

Literatur

Bath, C./Schelhowe, H./Wiesner, H. (2010): Informatik: Geschlechteraspekte einer tech-
nischen Disziplin, in: Ruht, B./Beate K. (Hrsg.), Handbuch Frauen- und Geschlechterfor-
schung. Theorie, Methoden, Empirie. 3. erweiterte und durchgesehene Auflage. Wiesba-
den: Springer VS, S. 821 – 833.

Budde, J. (2007): Der Körper als Feld der Aushandlung von Männlichkeit. In: Junge,T./
Schmincke, I. (Hrsg.): Marginalisierte Körper. Beiträge zur Soziologie und Geschichte des 
anderen Körpers. Münster: Unrast-Verlag, S. 155 – 169.

Budde, J./Willems K. (2006): Mädchen und Jungen in der Schule – spielt das Geschlecht 
(k)eine Rolle? Vortrag in Neumünster am 03.03.2006.

Budde, J./Venth, A. (2010): Genderkompetenz für lebenslanges Lernen. Bildungsprozesse 
geschlechterorientiert gestalten. Bielefeld: Bertelsmann.

Butler, J. (1991): Das Unbehagen der Geschlechter. Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

Cankarpusat, A./Hauseis, G. (2007): Gernot Koneffke und Hans-Jochen Gamm im Gespräch 
über die Darmstädter Pädagogik. In: Bierbaum, H./Euler, P./Messerschmidt, A./Zitzelsber-
ger, O. (Hrsg.): Nachdenken in Widersprüchen. Gernot Koneffkes Kritik Bürgerlicher Päda-
gogik. Wetzlar: Büchse der Pandora.

Ebeling, S./Schmitz, S. (Hrsg.) (2006): Geschlechterforschung und Naturwissenschaften. 
Einführung in ein komplexes Wechselspiel. Wiesbaden: VS Springer.

Faulstich-Wieland, H. (2008): Geschlechtergerechter naturwissenschaftlicher Unterricht – 
Unterrichtsszenen. In: Faulstich-Wieland, H./ Willems, K./ Feltz, N./Freese, U./Läzer, K.L. 
(Hrsg.): Genus – geschlechtergerechter naturwissenschaftlicher Unterricht in der Sekun-
darstufe I. Bad Heilbrunn: Klinkhardt, S. 29 – 60.

Faulstich-Wieland, H./Weber, M./Willems, K. (2004): Doing Gender im heutigen Schul-
alltag. Empirische Studien zur sozialen Konstruktion von Geschlecht in schulischen Inter-
aktionen. Weinheim/München: Juventa.

Graff, U. (2008): Gut zu wissen! Biografische Selbstreflexion als Genderkompetenz. In:  
Böllert, K./Karsunky, S. (Hrsg.): Genderkompetenz in der Sozialen Arbeit. Wiesbaden: 
Springer VS, S. 63 – 76.

Hagedorn, J. (2014) (Hrsg.): Jugend, Schule und Identität. Selbstwerdung und Identitäts-
konstruktion im Kontext Schule. Wiesbaden: Springer VS.

Helsper, W. (2003): Ungewissheit im Lehrerhandeln als Aufgabe der Lehrerbildung. In: 
Helsper, W./Hörster, R./Kade, J. (Hrsg.): Ungewissheit: Pädagogische Felder im Moderni-
sierungsprozeß. Weilerswist: Velbrück Wissenschaft, S.: 142 – 161.



128

PechaKucha-Vorträge   G-MINT: Gender- und differenzreflexive Perspektiven für die MINT-Fächer

Klenk, F. C./Zitzelsberger, O. (2015): Dekonstruktive Lehrer/-innenbildung: Intervention 
durch Irritation. In: Rendtorff, B./Riegraf, B./Mahs, C./Schröttle M. (Hrsg): Erkenntnis,  
Wissen, Interventionen. Geschlechterwissenschaftliche Perspektiven. Weinheim/Basel:  
Beltz-Juventa.

Klenk, F. C. (2015): Lust auf queere Informatik: Anregungen zu einer differenzreflexiven 
Professionalisierung von Lehrer_innen in der Fachdidaktik Informatik. In: Lücke, M./Huch, 
S. (Hrsg.): Diversity und sexuelle Vielfalt als Herausforderung für pädagogische Praxis.  
Theoretische, pädagogische und fachdidaktische Perspektiven. Bielefeld: Transcript. (in 
Vorab).

Schiebinger, L. (1999): Has Feminism Changed Science? Cambridge/London: Harvard 
University Press.

Walgenbach, K. (2007): Gender als interdependente Kategorie. In: Walgenbach, K./Dietze, 
G./Hornscheidt, A./Palm, K. (Hrsg.): Gender als interdependente Kategorie. Neue Perspek-
tiven auf Intersektionalität, Diversität und Heterogenität. Opladen und Farmington Hills: 
Barbara Budrich: S. 23 – 64

West, C./Zimmerman, D. H. (1987): Doing Gender. In: Gender & Society, Vol.1, No. 2,  
S. 125 – 151.

Willems, K. (2010): Fachkultur und Geschlechterbeziehungen. In: Faulstich-Wieland H 
(Hrsg.) Enzyklopädie Erziehungswissenschaft Online. Weinheim/München: Juventa.

Winheller, S. (2015): Biografische Selbstreflexion und Genderkompetenz. Ein Seminar-
konzept für die universitäre Lehramtsausbildung zum Umgang mit geschlechterbedingter  
Heterogenität in der Schule. In: Wedl, J./Bartsch, A. (Hrsg.): Teaching Gender? Zum reflek-
tierten Umgang mit Geschlecht im Schulunterricht und in der Lehramtsausbildung. Biele-
feld: Transcript.

Winkler, C. (2014): Das Projekt Gender-MINT – Verbesserung der Unterrichtsqualität in 
den MINT-Fächern. Professionalisierung als selbst-/reflexive Kompetenz. In: Eisenbraun, V./
Uhl, S. (Hrsg.): Geschlecht und Vielfalt in Schule und Lehrerbildung. Münster/New York: 
Waxmann, S. 59 – 74.


